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Die Gründung des Kreisvereins Regensburg 
der FDP 1946/47 
Von Erich Zweck 
Das Ende des Zweiten Weltkrieges am 8. Mai 1945 bedeutete parteipolitisch1 
einen gewaltigen Einschnitt.2 In den ersten Monaten der Besatzungsherrschaft galt 
in Deutschland ein absolutes Verbot jeglicher Betätigung politischer Betätigung für 
Deutsche, auch wenn sie eindeutig antinationalsozialistischen Charakter hatte. Die 
westlichen Besatzungsmächte hatten an einer schnellen Wiederbelebung des politi-
schen Lebens kein Interesse, zu groß war noch der Schrecken der gerade überstan-
denen Nazi-Herrschaft. Die Sicherung von Ruhe und Ordnung, der Aufbau funk-
tionsfähiger deutscher Verwaltung unter der Kontrolle der Militärregierung und die 
umfassende Durchführung der Entnazifizierung der Deutschen betrachteten vor 
allem die Amerikaner als wichtiger. Überall im Lande begannen aber trotzdem poli-
tisch Gleichgesinnte untereinander Verbindung zu suchen und kleine, eigentlich 
illegale Treffen zu veranstalten. Die Siegermächte verständigten sich dann auf der 
Potsdamer Konferenz (17.7.-2.8.1945), dass in den vier Besatzungszonen alle 
demokratischen politischen Parteien erlaubt und gefördert werden und dass mög-
lichst bald die örtlichen Selbstverwaltungen durch wählbare Ratskörperschaften 
wiederhergestellt werden müssten. 
Ab Mitte/Ende August 1945 war in der US-Zone, also auch in Bayern, partei-
politische Betätigung möglich. Am H.August erfolgte nämlich die Mitteilung, die 
Militärregierung werde politische Parteien früher zulassen als ursprünglich ge-
plant. Am 27. August des Jahres gab die US-Militärregierung schließlich die offi-
zielle Erlaubnis. Die Wiederzulassung von politischen Parteien wurde maßgeblich 
vom amerikanischen Modell des „grass roots approach" bestimmt, d.h. des Auf-
baues demokratischer Strukturen von unten nach oben. Die Zulassung (Lizenzie-
rung) von Parteien sollte zunächst auf der Ebene der Landkreise und Städte als sog. 
Kreisvereine erfolgen. Danach sollte die Erlaubnis zur Vereinigung auf Bezirks- und 
schließlich auf Landesebene gegeben werden. Doch der Weg zur Gründung der 
1 Diese Abhandlung ist dem Andenken an den am 10.1.1991 plötzlich verstorbenen Stadt-
rat Adolf Sieber, Regensburg, FDP, gewidmet, der dem Verfasser die Akten des Kreisvereins 
Regensburg der FDP (KV/FDP) bereitwillig zur Bearbeitung überließ. 
2 Vgl. „Angesichts des Trümmerfeldes hrsg. von Susan Boenke und Konrad von Zwehl, 
München 1986 (Veröffentlichungen zur Bayerischen Geschichte 13/86), Walter Roller: 
Geduldet oder gefördert? Die Entwicklung der politischen Parteien, in: Auf dem Wege zur 
Republik. 1945-1947, hrsg. von Jürgen Weber, München 1978, S. 143-185, Thomas Schlem-
mer: Auf dem Weg zur Demokratie. Parteigründungen und erste Wahlen in Regensburg, in: 
Regensburger Almanach 1996, S. 59-72 u. Hans Gattermeyer: Neubeginn und Zeitenwende, 
in: „Der Weg führt durch Gassen Aus Regensburgs Literatur und Geschichte. Festschrift 
für Eberhard Dünninger, hrsg. von Thilo Bauer und Peter Styra, Regensburg 1999, S. 170-191. 
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ersten Parteien war noch recht mühsam. Dies lag sicher auch daran, dass die 
Militärregierung keine Eile zeigte, die notwendigen Ausführungsbestimmungen 
zügig auszuarbeiten und zu verbreiten. Als Mitte Oktober die Richtlinien bei den 
Military Government Offices vor Ort eintrafen, erwies sich das vorgeschriebene 
Verfahren als kompliziert und langwierig. Unterzeichnet werden musste der Antrag 
auf Lizenzierung (mit Programm und Satzung) von 25 Gründungsmitgliedern, den 
sog. „Sponsors". Diese Personen, die sich für den demokratischen Charakter der 
Partei verbürgten, kontrollierte die Besatzungsmacht besonders streng, damit sollte 
die Unterwanderung der neuen Parteien vor allem durch Nazis verhindert wer-
den. Mit der Lizenzierung waren jedoch strenge Auflagen verbunden. Öffentliche 
Parteiveranstaltungen wurden nur auf Antrag erlaubt und konnten jederzeit - bei 
irgendwelchen Einwänden - verboten werden. Natürlich hatten Militärpolizei und 
Offiziere der Militärregierung die rechtliche Möglichkeit, allen Versammlungen 
beizuwohnen und damit zu überprüfen. Auch Herstellung und Verbreitung von 
Parteizeitungen, Flugblättern und Plakaten unterlagen einer strikten Kontrolle. Vor-
geschrieben war ferner, dass die lizenzierten Parteien den zuständigen Militär-
behörden alle zwei Wochen über Aktivitäten, Finanzlage und Mitgliederstand einen 
Bericht zu erstatten hatten. Die allgemeine Situation in Deutschland erschwerte 
zudem derartige Vorhaben sehr: Die negativen Erfahrungen im Dritten Reich 
bewirkten vielfach Desinteresse an politischer Betätigung. Man kann dabei getrost 
von Berührungsängsten eines großen Teils der Bevölkerung mit den neuen Parteien 
sprechen. Auch war die tägliche Not zu drückend, die Ohnmacht der eigenen Politik 
zu deutlich, weshalb die Parteien nur mühsam Mitglieder gewannen. Zusätzlich 
wurde die Koordination der örtlichen Parteigründungen durch die schlechten Ver-
kehrs- und Nachrichtenverbindungen behindert. 
Bald nach Kriegsende gingen parteipolitisch liberal eingestellte Personen ans 
Werk, liberale Parteien zu initiieren und zu gründen, wobei alte Traditionen aus der 
Weimarer Republik wieder aufgenommen wurden. Die Liberalen5 brauchten aller-
dings am längsten von allen Parteien, bis sich die verschiedenen Gruppierungen zu 
einer Gesamtpartei, der „Freien Demokratischen Partei", zusammenfanden. Diese 
Entwicklung resultierte aus den sehr unterschiedlichen Parteibezeichnungen der 
einzelnen Ortsverbände, aus den immer noch vorhandenen Spielarten der Weimarer 
Zeit, dem Nationalliberalismus und dem Linksliberalismus, und aus dem Sog, den 
die entstehende CDU/CSU auf die bürgerliche Mitte ausübte. Zudem fehlte den 
Liberalen ein Zentrum, das die Entwicklung zur Landespartei vorantrieb.4 
Bereits5 am 16.6.1945 wurde in Berlin die „Deutsche Demokratische Partei" 
geschaffen, die nach kurzer Zeit in „Liberal-Demokratische Partei" (LDP) umbe-
nannt wurde. In der amerikanischen Besatzungszone tat sich vor allem in Württem-
berg und Baden etwas. In Bayern wurden liberale Parteigruppierungen vergleichs-
5 Vgl. „Angesichts" (Anm. 2), S. 92, Friedrich Henning: F.D.P. Die Liberalen. Portrait einer 
Partei, München 1982, S. 18-31 u. Heino Kaack: Zur Geschichte und Programmatik der Freien 
Demokratischen Partei, Meisenheim am Glan 1976, S. 13-14. 
4 Vgl. Barbara Fait: Demokratische Erneuerung unter dem Sternenbanner. Amerikanische 
Kontrolle und Verfassungsgebung in Bayern 1946, Düsseldorf 1998, S. 101-103. 
5 Vgl. Annemarie Ordosch: Die politischen Parteien in Regensburg 1945-1949, Zulassungs-
arbeit Regensburg 1976 (Masch.), S. 178-179, Berthold Mauch: Die Bayerische FDP-Portrait 
einer Landespartei 1945-1949, Erlangen/Fürth 1965, S. 19, 32 u. 42-46 u. Fait (Anm. 4), 
S. 101-103. 
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weise spät geschaffen. Von den 63 Kreisorganisationen, die bis zum 25.11.1945 
von der amerikanischen Besatzungsmacht zugelassen worden waren, bezeichneten 
sich nur zwei als liberale, nämlich die Nürnberger „Deutsche Demokratische Partei" 
und die Coburger „Demokratische Partei". Bis zum Frühjahr 1946 entstanden dann 
in Mittel- und Oberfranken, in Oberbayern und in der Oberpfalz, z.B. unter den 
Namen „Liberal-Demokratische Partei", „Demokratische Volkspartei", „Deutsch-
Demokratische Partei" und „Demokratische Partei", weitere liberale Gruppierun-
gen, die nach der Zulassung von Landesparteien zur „Freien Demokratischen Par-
tei" (FDP) vereinigt wurden. Die bayerische FDP hatte erst am 15.5.1946 eine lan-
desweite Lizenz erhalten, als fünfte Partei nach SPD, CSU, KPD und WAV. Die 
Landesversammlung am 30.5.1946 in Nürnberg wählte Dr. Thomas Dehler (Bam-
berg) zum ersten Parteivorsitzenden, Dr. Fritz Linnert (Nürnberg) zum zweiten und 
Otto Bezold (München) zum dritten. Es wurde versucht, die Bildung von Orts-
vereinen bzw. Kreisvereinen (in Kreisstädten) verstärkt zu fördern, was sich jedoch 
als sehr schwierig erwies. Kreisvereine bildeten die eigentliche Grundeinheit der 
Parteiorganisation, wohingegen Ortsvereine (in Dörfern und kleinen Städten) meist 
wenig leistungsfähig waren und auch organisatorisch weniger Bedeutung in der 
Partei besaßen. Zwischen Kreis- und Landesorganisation war noch der Bezirks-
verband tätig. 
In der Oberpfalz begannen in Sulzbach-Rosenberg6 die ersten erfolgreichen Be-
mühungen zur Gründung einer liberalen Partei, wann genau, das lässt sich aller-
dings nicht feststellen.7 Der erste konkrete Hinweis stammt vom 25. Oktober 1945, 
als an diesem Tag die Satzung und das Programm für die „Antifaschistisch-Demo-
kratische Union" in Sulzbach-Rosenberg schriftlich festgelegt wurden, worin es u. a. 
heißt: „Die Antifaschistisch-Demokratische Union bestrebt die Zusammenfassung 
aller demokratischen Kräfte, welche Nichtmitglieder der NSDAP waren und gewillt 
sind, mit den Behörden der Vereinten Nationen strikte zusammen zu arbeiten. 
Mitglied kann jeder Mann oder jede Frau werden, welche sich nicht antisemitisch 
betätigen oder sich an Kriegsgefangenen der Vereinten Nationen bezw. Arbeitern 
nicht vergangen haben. (...) Die Antifaschistisch-Dem.-Union bestrebt in jeder 
Hinsicht ein demokratisches Deutschland aufzubauen helfen und das Vertrauen der 
Vereinten Nationen zu gewinnen."8 Weiter führte dann Konrad Paulus in einer 
Verlautbarung Ende Dezember 1945 dazu aus: „(...) Freie Meinungsäußerung, Reli-
gionsfreiheit in jeder Hinsicht, keine Rasse- oder Klassenunterschiede ist unsre 
Losung! Neuerlicher Parteihader, jegliche egoistische Bestrebung in großen und klei-
nen führen zur Reaktion, führen zum völligen Untergang des deutschen Volkes. 
f . . J " 9 Die Gruppe beantragte im November 1945 die Zulassung als politische Par-
tei, die am 18. Dezember 1945 erfolgte.10 Treibende Kraft der Partei war in Sulz-
bach-Rosenberg der Arbeiter Konrad Paulus, der Vorsitzende des Kreisvereins.11 
Paulus hatte früher in der Weimarer Republik der KPD angehört, war 1923 wegen 
6 Die Angaben Mauchs (Anm. 5), S. 22, zu Sulzbach-Rosenberg und Regensburg sind recht 
vage und z. T. sogar falsch. 
7 Vgl. Bayerisches Hauptstaatsarchiv München OMGBY CO-475/3, 9/73-2/23, 9/73-2/24 
u. 13/98-2/1 (Dank gebührt Hans-Jürgen Reitzenstein, Sulzbach-Rosenberg, für seine Hilfe.). 
8 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München OMGBY 9/23-2/24. 
9 Mitteilungsblatt für die Stadt und den Landkreis Sulzbach-Rosenberg v. 29.12.1945. 
1 0 Vgl. Bayerisches Hauptstaatsarchiv München OMGBY 9/73-2/23 u. Mitteilungsblatt für 
die Stadt und den Landkreis Sulzbach-Rosenberg v. 29.12.1945. 
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einer Schlägerei bei einer politischen Veranstaltung zu einem Jahr Zuchthaus ver-
urteilt und im Dritten Reich wegen seiner Gesinnung verfolgt worden.12 Bei der 
Stadtratswahl am 27.1.1946 erhielt die „Antifaschistisch-Demokratische Union" 
364 Stimmen (6,89 %) und damit ein Mandat.13 Sie 1 4 gehörte, wie am 16.2.1946 
beschlossen, zu den Gründungsmitgliedern der FDP-Landespartei und benannte 
sich in „Freie Demokratische Partei, Kreisverein Sulzbach-Rosenberg" um. 
Die zweite liberale Gründung in der Oberpfalz sollte dann in Regensburg erfol-
gen. Erschwerend für die Liberalen in Regensburg war jedoch, dass der bekannte 
Liberale Karl Staudinger (später Oberstadtschulrat),15 in der Weimarer Republik 
Mitglied der „Deutschen Demokratischen Partei", ins Lager 1 6 der sich organisieren-
den „Christlichen-Sozialen-Einigung „ (später CSU) gewechselt war 1 7, wobei er eine 
Anzahl von Liberalen mit sich gezogen hatte.18 Mitte 1945 unternahmen Staudinger 
und das SPD-Mitglied Karl Esser anscheinend einen Versuch1 9, in Anknüpfung an 
die gemeinsame Stadtratsopposition gegen die „Bayerische Volkspartei" während 
der Weimarer Republik, ein liberal-sozialdemokratisches Bündnis anzubahnen. Die-
ser Plan wird ebenfalls in einem Bericht der Militärregierung vom 25. August 1945 
erwähnt: „ There are plans to unite Social Democratic party with the liberal 
party."20 Ein wirklich ernsthafter Versuch zur Vereinigung der beiden politischen 
Richtungen ist aber schwer vorstellbar21. Er dürfte nur als Gedankenspiel erörtert 
1 2 Erwin Lehner: Sulzbach-Rosenberg zur Zeit der Weimarer Republik und des National-
sozialismus, in: Eisenerz und Morgenglanz. Geschichte der Stadt Sulzbach-Rosenberg, hrsg. 
von der Stadt Sulzbach-Rosenberg, 2 Bde, Amberg 1999, S. 329-368, hier S. 334-336. 
1 3 Konrad Paulus kam für die FDP in den Stadtrat. 1948 wurde er durch Losentscheid nach 
zweimaliger Stimmengleichheit bei der Abstimmung im Stadtrat sogar 1. Bürgermeister der 
Stadt. In der Folgezeit bestätigt ihn die Bevölkerung 1952, 1956 und 1960 dreimal in seinem 
Amt. Allerdings war er schon 1956 nicht mehr von der FDP, sondern von einer Freien Wähler-
gemeinschaft als Bürgermeisterkandidat aufgestellt worden. Er war zwar in der Stadt wegen 
seiner Volkstümlichkeit bei vielen sehr beliebt, aber auch sehr umstritten. Vor allem wurde ihm 
mangelnde Eignung für dieses Amt vorgeworfen. (Vgl. Sulzbach-Rosenberger Stadtnachrichten 
v. 28.12.1963, Schreiben des Stadtarchivs Sulzbach-Rosenberg an den Verfasser v. 11.9.1990 
u. Johannes Hartmann: Sulzbach-Rosenberg seit 1945, in: Eisenerz und Morgenglanz. Ge-
schichte der Stadt Sulzbach-Rosenberg, hrsg. von der Stadt Sulzbach-Rosenberg, 2 Bde, Am-
berg 1999, S. 369-403, bes. S. 373-375). 
1 4 Vgl. Bayerisches Hauptstaatsarchiv München O M G B Y 9/73-2/23 u. 9/73-2/24. 
1 5 Vgl. Erich Zweck: Die Schulen in Regensburg 1945-1949, in: Regensburg 1945 bis 1949. 
Katalog und Aufsätze, hrsg. von der Stadt Regensburg/Volkshochschule, Regensburg 1987, 
S. 59-71, hier S. 64-65. 
1 6 Nach Aussage seines Sohnes, Dr. Wolfram Staudinger, Regensburg, v. 17.8.1990, war Karl 
Staudinger christlich und sozial eingestellt, weswegen er zur CSU ging. Ob noch andere Gründe 
eine Rolle spielten, ist nicht belegbar. Der Wechsel zur CSU ist angeblich mit eine Schuld der 
Liberalen gewesen (Vgl. Akten des Kreisvereins Regensburg der FDP = KV/FDP: Protokoll der 
Generalversammlung v. 4.10.1947). Worin diese Schuld bestand, konnte aus den Quellen 
nicht geklärt werden. 
1 7 Vgl. Ludwig Hilmer: Verwaltung, Parteien und Stadtentwicklung in Regensburg unter 
amerikanischer Besatzung 1945 bis 1949, Diss. Regensburg 1995 (Microfilm), S. 147-148. 
1 8 Vgl. Mauch (Anm. 5), S. 22 u. mündliche Mitteilung von Dr. Wolfram Staudinger, Regens-
burg, v. 17.8.1990. 
1 9 Vgl. Hilmer (Anm. 17), S. 82-120. 
2 0 Mitteilung von Ludwig Hilmer, Geiersthal, v. 7.3.1990. 
Vgl. mündliche Mitteilungen von Hans Weber, Regensburg, v. 23.7.1990, von Rainer 
Ehm, Regensburg, v. 17.8.1990 u. von Dr. Wolfram Staudinger, Regensburg, v. 17.8.1990. 
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worden sein. Andererseits22 gab es in Regensburg sogar Versuche zur Vereinigung, 
zumindest Zusammenarbeit der SPD mit der KPD, allerdings von einem auswärti-
gen SPD-Genossen initiiert. Auf jeden Fall 2 3 bestätigte sich die Einschätzung des 
Regensburger Oberbürgermeisters Gerhard Titze 2 4 vom 10. Oktober 1945, wonach 
eine Reorganisation der Liberalen in Regensburg nach dem Wechsel Staudingers25 
in absehbarer Zeit nicht zu erwarten sei.26 Dies hatte sich bereits kurz zuvor gezeigt, 
als 2 7 im September 1945 eine liberale Gruppierung in Regensburg aufgebaut wurde, 
die allerdings nur kurz bestand, da die Konkurrenz der CSU manche Mitglieder 
oder Sympathisanten von den Liberalen abzog, die Mitgliederbasis also zu gering 
war. Mehr ist über die damaligen Vorgänge nicht bekannt. SPD und KPD erhielten 
dagegen schon am 14.11.1945 die Lizenz, die „Christlich-Soziale-Einigung" einen 
Tag später. 
Damit ein Jahr später die Gründung der FDP in Regensburg geplant und erfolg-
reich durchgeführt werden konnte, bedurfte es kräftiger Unterstützung durch die 
Landespartei. „Als wir anfingen", so der Hauptinitiator Alois Heitzer bei der Gene-
ralversammlung des Kreisvereins am 4.10.1947, „mußten wir anfangen ohne 
Leute, die damals zu uns gegangen waren. (...) Wir mußten hier arbeiten, ohne daß 
die Partei stand. Plakatieren ohne Geld. Wir haben die Arbeit durchgeführt. "28 Heit-
zer 2 9, geboren 1892, seit 1926 Volksschullehrer in Regensburg, begann seine poli-
tische Laufbahn bei den Liberalen 1912 in der „Fortschrittlichen Volkspartei". Nach 
dem Ersten Weltkrieg trat er der „Deutschen Demokratischen Partei" bei und fun-
gierte von 1928 bis 1933 zunächst als zweiter, dann als erster Vorsitzender des 
2 2 Vgl. Rainer Ehm: Der SPD-Bezirk Niederbayern/Oberpfalz vor 40 Jahren: Zwischen 
Grotewohl und Schumacher, unveröffentlichtes Manuskript v. 17.4.1986. 
2 3 Vgl. Staatsarchiv Amberg, Regierung der Oberpfalz 22042 u. Hilmer (Anm. 17), S. 148. 
2 4 Titze war von Juni 1945 bis März 1946 Oberbürgermeister von Regensburg. Ihm folgten 
Adolf Heiß (1946-1948) und Georg Zitzler (1948-1952). Bei der Bewältigung der schwierigen 
Aufgaben stand Titze ein von der Militärregierung mitbestimmter 15-köpfiger Beirat zur Seite. 
Die Bürgermeister im Dritten Reich, Dr. Otto Schottenheim und Hans Herrmann, waren vor-
her ihrer Ämter enthoben worden. (Vgl. Regensburg 1945 bis 1949. Katalog und Aufsätze, 
hrsg. von der Stadt Regensburg/Volkshochschule, Regensburg 1987, S. 13-14, Erich Zweck: 
Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeitspartei in Regensburg von 1922-1933, in. Verhand-
lungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 124 (1984), S. 149-260, Hel-
mut Halter: Stadt unterm Hakenkreuz. Kommunalpolitik in Regensburg während der NS-Zeit, 
Regensburg 1994 u. Hilmer (Anm. 17), Kapitel IV, S. 82-221). 
2 5 Die FDP-Landesvorsitzenden Dehler und Bezold umwarben persönlich Karl Staudinger in 
seiner Wohnung, aber ohne Erfolg. (Vgl. mündliche Mitteilung von Dr. Wolfram Staudinger, 
Regensburg, v. 17.8.1990). 
2 6 Später gab es zwischen den Freien Demokraten und Staudinger immer wieder politische 
Plänkeleien. (Vgl. mündliche Mitteilung von Hans Weber, Regensburg, v. 23.7.1990). Karl 
Staudinger wurde am 29.5.1946 2. Vorsitzender des Kreisverbandes Regensburg-Stadt der 
CSU. Von seiner Partei war er dann in diesem Jahr auch als Oberbürgermeisterkandidat vor-
gesehen, dann aber zurückgezogen worden. (Vgl. Michaela Riebel: CSU im Werden, Gründung 
und Entwicklung der Christlich-Sozialen Union in Regensburg von 1945 bis zu den Wahlen 
zum Ersten Deutschen Bundestag, Regensburg 1985, S. 73 u. 86 u. Schlemmer (Anm. 2), S. 63 
u. 71/72). 
2 7 Vgl. K V / F D P Protokoll der Generalversammlung v. 4.10.1947. 
2 8 K V / F D P Protokoll der Generalversammlung v. 4.10.1947 (Sicherlich keine genauen wört-
lichen Zitate). 
2 9 Vgl. Hilmer (Anm. 17) Abschnitt FDP, S. 147-153. 
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Wahlkreisverbandes Niederbayern/Oberpfalz. Er gehörte auch dem Landesaus-
schuss an. Nach dem Zweiten Weltkrieg konnte er wegen der noch nicht erfolgten 
Entnazifizierung zuerst die Geschicke der Regensburger Liberalen nicht offiziell för-
dern und leiten. 
Am 8. Februar erschien in der „Mittelbayerischen Zeitung" (Regensburg) eine 
Anzeige der „Liberal-Demokratischen Partei" in München 3 0 , wonach sie Mitarbeiter 
in der Stadt und im Landkreis Regensburg suche. Inwiefern dieses Inserat von 
Erfolg gekrönt war, ist nicht bekannt. Dass aber liberales Potential in der Stadt vor-
handen war, zeigte sich darin, dass die FDP (nach Zulassung als Landespartei) in 
Regensburg ohne eigene Parteiorganisation und ohne öffentliches Auftreten bei der 
Wahl zur Verfassungsgebenden Landesversammlung am 30. Juni 1946 auf immer-
hin 523 Stimmen (1,4 %) kam.3 1 Die erste konkret nachweisbare Aktivität der FDP 
in Regensburg ist die Tagung des Landeshauptausschusses der FDP am 3. und 
4. August 1946 in der Stadt.32 Alois Heitzer begrüßte dabei die Anwesenden und 
erklärte, dass versucht werden würde, auch in Regensburg eine liberale Gruppe ins 
Leben zu rufen. Erschwerend für die Liberalen in Regensburg sei jedoch (wie be-
reits erwähnt), dass der bekannte frühere Liberale Karl Staudinger sich der CSU 
angeschlossen hatte. Am Abend des 3. August fand dann in der Gaststätte Knei-
tinger-Keller die erste öffentliche Versammlung der FDP in Regensburg statt, wobei 
Dr. Dehler und Dr. Linnert vor ca. 80 Besuchern über „Die Aufgaben der freien 
Demokratie" sprachen. Infolge einer regen Diskussion, veranlasst durch zwei Jung-
sozialisten, dauerte diese Veranstaltung etwa 3 Vi Stunden. 
Die ersten Schritte zur Gründung einer örtlichen Gruppierung unternahmen der 
Bankkaufmann Ernst Ferres (ein Vertriebener) und der Jurastudent Franzheinrich 
Neumann, wobei natürlich berücksichtigt werden muss, dass einige Interessenten33 
durch ihre frühere Mitgliedschaft in der NSDAP und ihre noch nicht erfolgte 
Entnazifizierung an einer offiziellen Unterstützung und Mitarbeit verhindert waren. 
Ernst Ferres34 wandte sich am 24.8.1946 an die FDP in Sulzbach-Rosenberg und 
bat um Informationen bezüglich der Zulassung der Partei. Im Antwortschreiben 
wurden die amtlichen Vorschriften übermittelt, wonach alle politischen Aktivitäten 
in der Besatzungszone der Genehmigung durch die amerikanische Militärregierung 
bedurften. Nötig für die Zulassung wären 25 Gründungsmitglieder, die bereits ent-
nazifiziert wurden, sowie die Vorlage eines Zulassungsantrags und des Parteipro-
gramms bei der Militärregierung. Für den Regierungsbezirk sei Waiden Moore im 
Neuen Rathaus in Regensburg zuständig. 
Sehr deutlich zeigte sich bei diesen Initiativen die enge Verbindung zwischen den 
Regensburger Liberalen und der Landespartei. So schrieb Franzheinrich Neumann 
am 18.9.1946 an das Landessekretariat der Partei in Nürnberg: „(...) Gemeinsam 
mit Parteifreund Ferres bin ich jetzt dabei, hier in Regensburg eine Ortsgruppe der 
FDP auf die Beine zu bringen. Die Vorverhandlungen mit der Militärregierung las-
5 0 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 8.2.1946. 
3 1 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 2.7.1946 u. Ordosch (Anm. 5), S. 186. 
3 2 Vgl. K V / F D P Niederschrift über die Tagung des Landeshauptausschusses der FDP in 
Regensburg am 3V4.8.1946 u. Friedrich-Naumann-Stiftung/Archiv des Deutschen Liberalis-
mus, Gummersbach, Niederschrift... (identisch), sowie mündliche Mitteilung von Ludwig Hil-
mer, Geiersthal, v. 7.3.1990. 
3 3 Vgl. K V / F D P Schreiben von Franzheinrich Neumann an das Landessekretariat Nürnberg 
der FDPv. 18.9.1946. 
3 4 Vgl. K V / F D P Schreiben der FDP Sulzbach-Rosenberg an Ernst Ferres v. 29.8.1946. 
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sen mich hoffen, daß wir schon in den nächsten Tagen unseren Antrag mit Aussicht 
auf Genehmigung werden einreichen können. Es wäre aus diesem Grund sehr 
erwünscht, wenn wir von der Landespartei etwas Rückhalt hätten. Ich bitte Sie also 
zunächst um eine Bescheinigung für mich und Herrn Ernst Ferres (...), daß wir 
Mitglieder der FDP Bayern sind. Außerdem würden wir gerne wissen, wieweit wir 
damit rechnen dürfen, etwas Papier für Propagandazwecke zugeteilt zu bekommen, 
und welche Wege wir hierfür beschreiten müssen. Es ist ja notwendig, daß wir durch 
Plakate und Versammlungen sowie durch Verteilung von Handzetteln den an sich 
unserer Bewegung nicht ungünstigen Boden bearbeiten können. (...) Zur An-
meidung bei der Militärregierung benötigen wir auch eine kurze Zusammenfassung 
der Ziele der FDP. Nun könnten wir diese zwar auch selbst formulieren, doch wäre 
es uns im Interesse größerer Einheitlichkeit und damit einer Erleichterung für den 
späteren Anschluß an die Landespartei erwünscht, von Ihnen die bisher übliche 
bzw. die von der Landespartei verwendete Formulierung zu erfahren. (...) Im übri-
gen wären wir sehr dankbar für die (für den Anfang kostenlose) Übersendung von 
Propagandamaterial. (...)"55 Das Antwortschreiben36 des Landessekretariats offen-
barte deutlich, dass die Verhältnisse noch sehr unklar, bürokratisch schwierig und 
von dauernden Änderungen geprägt waren. So heißt es darin u.a.: „In der Anlage 
sende ich Ihnen die gewünschten Bescheinigungen für Sie und Herrn Ferres.57 Ich 
hoffe, daß sie noch Nutzen für Sie haben. (...) Mit Propagandamaterial sieht es bei 
uns im Augenblick ziemlich böse aus. Ich sende Ihnen in der Anlage ein Flücht-
lingsflugblatt und einen Programmneudruck, der vielleicht für Ihre Zwecke vorerst 
genügt. Bevor ein Anschluß an die Landespartei erfolgen kann, muß zuerst einmal 
die örtliche Organisation stehen und von der örtlichen Militärregierung genehmigt 
sein. Erst dann kann der Antrag auf Genehmigung des Anschlusses dieser örtlichen 
Organisation an die Landespartei gestellt werden. (...) Sie sehen, das Verfahren ist 
recht umständlich. Das Dumme dabei ist, daß alle Augenblicke Änderungen in die-
sen Verfahren und in einzelnen Formalitäten eintreten. (...)" 
Die Militärregierungen in Regensburg und München zeigten sich 3 8 bei den ganzen 
Vorarbeiten für die Gründung des Kreisvereins Regensburg (Stadt und Landkreis), 
die neben Neumann und Ferres vor allem von Alois Heitzer, Dagmar Heitzer und 
Julius Sartorius getätigt wurden, durchaus wohlwollend. Neumann entwickelte da-
bei große Aktivitäten, wirkte jedoch übertrieben ambitioniert und ungestüm. 3 9 Er 
versuchte nun verstärkt, die Öffentlichkeit über die FDP zu informieren und genü-
gend Personen für die Gründung zu gewinnen. Es gestaltete sich jedoch als gar nicht 
so einfach, dafür 25 Personen zu finden, die unbelastet waren, d.h. bei der Ent-
3 5 K V / F D P Schreiben von Franzheinrich Neumann an das Landessekretariat Nürnberg der 
FDP v. 14.10.1946. 
3 6 Vgl. KV/FDP Schreiben des Landessekretariats an Neumann v. 14.10.1946. 
3 7 K V / F D P Bestätigung der Landespartei v. 14.10.1946: „Herr Ernst Ferres (...) ist von der 
Landesleitung der Freien Demokratischen Partei, Landespartei Bayern, beauftragt, eine 
Organisation in Regensburg aufzuziehen. Wir bitten, ihm bei dieser Tätigkeit jede erdenkliche 
Unterstützung zuteil werden zu lassen." 
3 8 Vgl. K V / F D P Schreiben von Neumann an Dr. Linnert v. 15.10.1946. 
3 9 Schreiben von Neumann an den Landesverband v. 18.10.1946 (KV/FDP) über Ferres: 
„(...) Jedoch würde ich davon abraten, ihn, wie meines Wissens geplant war, zum Bezirks-
sekretär zu machen. Betrachten Sie diese Stellungnahme als ganz privat. Meiner Meinung nach 
ist es psychologisch nicht richtig, gerade den sturen Regensburgern als Exponenten der Partei 
einen ,Preußen' vorzusetzen. (...)" 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0129-8
nazifierung von der Spruchkammer nicht höher als „Mitläufer" eingestuft worden 
waren. So erschien dann am 19.10.1946 ein werbender Artikel in der „Mittel-
bayerischen Zeitung" 4 0, in dem auch die liberalen Grundgedanken der Partei dar-
gelegt wurden: „Die Freie Demokratische Partei, Landespartei Bayern, wird in Kürze 
auch hier in Regensburg in Erscheinung treten. Ihre Ziele sind: Schaffung einer 
demokratischen deutschen Republik, friedliche Verständigung der Völker, über-
parteiliche Erziehung der Jugend zu gegenseitiger Achtung und Toleranz, Unter-
stützung der privaten Initiative der Persönlichkeit, Unabhängigkeit der Recht-
sprechung und des Beamtentums, Schutz des rechtmäßig erworbenen Privateigen-
tums, Gleichberechtigung aller Deutschen in allen staatsrechtlichen Beziehungen. -
Deutsche, die an der Gründung des Kreisvereins Regensburg der FDP interessiert 
sind, werden gebeten, sich an den Beauftragten, Franzheinrich Neumann, Regens-
burg, Adolf-Schmetzer-Straße 18, zu wenden." 
Um die Wirkung unter der Regensburger Bevölkerung zu intensivieren, planten 
die Liberalen für Anfang November 1946 eine öffentliche Versammlung, bei wel-
cher der 2. Vorsitzende Dr. Linnert sowie Neumann sprechen sollten. Wie schwierig 
die Situation der Nachkriegszeit war, zeigte sich bei den Vorbereitungen zu dieser 
Veranstaltung: Linnert erklärte sich zwar sofort bereit, in Regensburg zu sprechen, 
machte dies aber von den Transportbedingungen abhängig. So heißt es in einem 
Schreiben des Kreisvereins Nürnberg: „Nachdem der Wagen des Herrn Dr. Linnert 
für Fernfahrten nicht mehr eingesetzt werden kann und die Bahnverbindung mit 
Regensburg sehr trostlos ist, hat Herr Dr. Linnert seine Zusage von der zur Ver-
fügung-Stellung eines Wagens und eines Fahrers abhängig gemacht. " 4 1 Das Problem 
löste dann die Nürnberger FDP selbst, worauf Linnert die endgültige Zusage gab. 
Neumann hatte recht konkrete Vorstellungen hinsichtlich der Veranstaltung, wie 
ein Brief vom 21.10.1946 beweist: „ Uns geht es darum, den Regensburgern unsere 
hauptsächlichen Ziele aufzuzeigen, weshalb wir als Thema ,Was wollen wir?6 ge-
wählt haben, was auch für eine gute Plakatwerbung geeignet ist. Sagen Sie bitte 
Herrn Dr. Linnert, daß er im Rahmen dieses Themas unsere wichtigsten Ziele auf-
zeigen möchte. Besonders notwendig erscheint uns dabei ein Eingehen auf die 
Forderung der freien Wirtschaft und unsere Stellungnahme zur Verfassung."42 Neu-
mann ließ Plakate für diese Veranstaltung43 drucken. In den in der Regensburger 
Druckerei J. Schober gefertigten Plakaten (in einer Auflage von 150 Stück, wie üb-
licherweise die Militärregierung zugestand44) hieß es, dass die FDP die Bevölkerung 
Regensburgs zur ersten Massenversammlung einlädt. Die politischen Parteien und 
Gruppierungen mussten die Versammlungen mindestens 48 Stunden vorher von der 
Militärregierung genehmigen lassen. Die Anmeldung hatte schriftlich zu erfolgen 
und folgende Angaben zu enthalten: Bezeichnung der Partei oder Gruppe, Zeit, Ort 
und Zweck der Versammlung, sowie Namen und Adressen aller Redner. Dies 
geschah in einem Schreiben vom 29.10.1946.45 Bei dieser Veranstaltung46 wollte 
4 0 Mittelbayerische Zeitung v. 19.10.1946 
4 1 K V / F D P Schreiben des Kreisvereins Nürnberg an Neumann v. 19.10.1946. 
4 2 K V / F D P Schreiben von Neumann an Kreisverein Nürnberg v. 21.10.1946. 
4 3 Vgl. K V / F D P Schreiben von Neumann an Kreisverein Nürnberg v. 28.10.1946 u. Plakat 
der FDP: „Was wollen wir V u. Regensburg 1945 bis 1949 (Anm. 24), S. 24-25. 
4 4 Vgl. Hilmer (Anm. 17), Abschnitt FDP, S. 147-153. 
4 5 Vgl. K V / F D P Schreiben von Neumann an Militärregierung v. 29.10.1946. 
4 6 Vgl. K V / F D P Schreiben von Neumann an Mittelbayerische Zeitung v. 29.10.1946 mit 
Anlage. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01754-0130-0
sich die FDP als Trägerin der Tradition liberaler demokratischer Parteien aus der 
Zeit vor 1933 vorstellen. 
Die Versammlung47 fand am 3.11.1946 statt und begann um 10 Uhr am Vor-
mittag. Vor ca. 200 Besuchern im Neuhaussaal referierte der 2. Landesvorsitzende 
Dr. Linnert über Demokratie und Staat, Bayerische Verfassung, christliche Er-
ziehung, politische Aktivität, Schulprobleme, freie Wirtschaft und soziale Ge-
rechtigkeit. Er erläuterte dabei das Programm und die Ziele der Partei, forderte die 
Wiederherstellung der Grundrechte des Menschen sowie die Vermenschlichung des 
Staates und betonte, dass bei der Schaffung einer Demokratie in Deutschland die 
deutsche Geschichte als Vorbild genommen werden müsse. Anschließend wandte 
sich Franzheinrich Neumann (Mitglied des Landessekretariats der Jungdemokra-
tischen Arbeitsgemeinschaft) vor allem an die Jugend mit einem Bekenntnis zu 
Demokratie und friedvoller Arbeit zur Erneuerung des deutschen Landes. Bei der 
anschließenden Diskussion meldete sich nur ein Besucher, der über Arbeit und 
Sozialismus sprach. Mit einigen Worten gegen den bayerischen Separatismus be-
endete Linnert die Versammlung, die ohne große Emotionen in einem normalen 
Rahmen ablief. 
Am 2.12.1946 fanden die Wahl zum Bayerischen Landtag und die Volks-
abstimmung über die Bayerische Verfassung statt. Neumann äußerte sich - wie auch 
die Vertreter der übrigen Parteien - zur Verfassung in der „Mittelbayerischen Zei-
tung".48 Er nannte dabei zwei Gründe für die Ablehnung der Verfassung durch die 
Freien Demokraten. Zum einen halte die FDP die Verfassung in dieser Form für 
unnötig und untragbar, weil ein Großteil des Volkes wegen der nationalsozialisti-
schen Vergangenheit, der Kriegsgefangenschaft oder der Vertreibung nicht mit-
abstimmen konnte oder durfte. Zweitens entspräche sie nicht der Auffassung von 
Demokratie, die die FDP vertrete. So bedeute die Zehn-Prozent-Klausel (Über-
schreiten der Sperrklausel in einem Regierungsbezirk bei der Landtagswahl) eine 
undemokratische Ausschaltung der Opposition. Auch sei die Macht der Regierung 
verfassungsmäßig zu stark, wobei selbst die Beschränkung von Grundrechten völlig 
in der Hand der Regierung liege, was bedenklich an den Art. 48 der Weimarer 
Reichsverfassung erinnere. Weiterhin kritisierte Neumann die Vernachlässigung des 
Beamtentums, die Einführung der Bekenntnisschule und das mangelnde Bekenntnis 
zur Gemeinschaft des gesamten deutschen Volkes. 
Die Verfassung wurde jedoch vom bayerischen Volk mit Mehrheit angenommen, 
was natürlich für die FDP eine Niederlage bedeutete. Bei der gleichzeitigen Land-
tagswahl49 konnte die FDP in Regensburg von 39813 abgegebenen gültigen 
Stimmen 1368 (3,3%) auf sich vereinigen, eine starke Zunahme gegenüber Juni 
1946. Der Landesvorstand gratulierte Dagmar Heitzer telegraphisch zu diesem 
Erfolg. 5 0 Diese verfasste kurz danach eine Betrachtung zur Abstimmung und zur 
Wahl 5 1 , wobei sie feststellte, dass die FDP die für eine Demokratie unerlässliche 
Aufgabe der Opposition übernehmen und ihre Ziele klar verfolgen werde. Der 
Wahlkampf sei der FDP sehr schwer gemacht worden, da einerseits ständig ihre 
4 7 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 5.11.1946, Ordosch (Anm. 5), S. 186-187 u. mündliche 
Mitteilung von Alexander Arldt, Regensburg, v. 30.10.1989. 
4 8 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 29.10.1946 mit Beilage u. Ordosch (Anm. 5), S. 187. 
4 9 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 3.12.1946. 
5 0 Vgl. K V / F D P Telegramm des Landesvorstandes an Dagmar Heitzer v. 2.12.1946. 
5 1 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 5.12.1946. 
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Plakate abgerissen worden seien und andererseits hochgestellte Persönlichkeiten die 
Stimmen für die FDP als von vorneherein verloren angeprangert hätten. Trotzdem 
aber habe die Regensburger FDP stark beachtete Erfolge errungen. 
Wichtig für eine weitere positive Entwicklung war jetzt die Gründung eines Kreis-
vereins, die 5 2 nun vor allem Dagmar Heitzer betrieb, wohl im Auftrag ihres Vaters, 
der parteipolitisch mangels Entnazifizierung noch immer nicht aktiv sein konnte. 
Die FDP war auf jeden Fall wegen ihrer dünnen Personaldecke existentiell von den 
Lizenzbestimmungen hinsichtlich der Mindestzahl von 25 Gründungsmitgliedern 
betroffen. Die Mitglieder kamen z.T. von selbst, d. h. ohne geworben zu werden, in 
die FDP. 5 3 Von ihnen hatten manche in der Zeit der Weimarer Republik den libe-
ralen Parteien „Deutsche Volkspartei" und „Deutsche Demokratische Partei" ange-
hört. Gravierend gestaltete sich für die FDP auch der Mangel an Werbematerial und 
Bürobedarf 5 4 Als endlich genügend Gründungsmitglieder vorhanden waren, gelang 
es dann 5 5 am 19.Dezember 1946, bei der Militärregierung das Lizenzierungs-
verfahren einzuleiten. Als Antragsteller trat Dagmar Heitzer auf. Sie bildete mit 
dem Dolmetscher Hans Ritter und dem Polizisten Ernst Graf den vorläufigen 
Vorstand.56 Gleichzeitig beantragte die Gruppe den Anschluss an die Landespartei. 
Als Zweck der Gründung wurde angegeben:57 Ausbreitung demokratischer Ideen, 
insbesondere Förderung der Völkerverständigung, Entwicklung der freien Persön-
lichkeit, Verwirklichung eines sozialen Hilfsprogramms, Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger ohne Rücksicht auf Rasse, Konfession und Geschlecht, private Wirt-
schaft unter Bekämpfung der Bildung von Monopolen. Laut Satzung, die dem 
Antrag beigefügt werden musste, war Ziel des Vereins die Durchführung des demo-
kratischen Parteiprogramms. Mitglied des Kreisvereins konnte danach „jeder deut-
sche Staatsbürger werden, der seinen Wohnsitz im Bereich des Stadt- und Land-
kreises hat, volljährig, im Besitz der bürgerlichen Ehrenrechte ist und das Partei-
programm anerkennt. (...) Der Mitgliedsbeitrag beträgt grundsätzlich mindestens 
eine Mark pro Monat. Außerdem ist jedes Mitglied verpflichtet, das Mitteilungsblatt 
und die demnächst erscheinende Halbmonatsschrift der Freien Demokratischen 
Partei zu halten. (...) Die Mitgliederversammlung muß mindestens einmal jährlich 
vom Vorstand einberufen werden. Sie hat die Pflicht, Wahlen vorzunehmen, etwaige 
Anträge zu beraten und darüber zu beschließen. Ihr ist der Geschäftsbericht vor-
zulegen, über dessen Genehmigung Abstimmung erfolgt. (...) Der Kreisverein wird 
geleitet von einer Vorstandschaft, die alljährlich auf einer Mitgliederversammlung 
gewählt werden muß. Sie besteht aus einem 1. und einem 2. Vorsitzenden, die 
5 2 Vgl. K V / F D P Schreiben von Dagmar Heitzer an das Landesbüro der FDP, Nürnberg, v. 
3.11.1946. (Dagmar Heitzer war später nicht mehr aktiv in der FDP, so die mündliche Mit-
teilung von Arnold Nickelkoppe, Regensburg, v. 18.9.1989.). 
5 3 Vgl. mündliche Mitteilung von Alexander Arldt, Regensburg, v. 30.10.1989. 
5 4 Schreiben der FDP Regensburg an das Regierungswirtschaftsamt Regensburg v. 13.1. 
1947: „Antrag auf Zuweisung einer Schreibmaschine. Die FDP Kreis- und Bezirksverein 
Regensburg ist in der Konstitution begriffen. Sie benötigt dringendst eine Schreibmaschine für 
das hiesige Parteibüro. Ich verweise auf den umfangreichen Schriftwechsel, der allein mit der 
Militärregierung zu führen ist." (KV/FDP) 
5 5 Vgl. Hilmer (Anm. 17), Abschnitt FDP, S. 147-153. 
5 6 In einer handschriftlichen Notiz auf dem Entwurf werden Franzheinrich Neumann und 
Dagmar Heitzer als Mitglieder der vorläufigen Vorstandschaft aufgeführt. (Vgl. K V / F D P To the 
military Government, sketch). 
5 7 Vgl. K V / F D P Antrag an die Militärregierung mit Anlagen (ohne Datum). 
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schriftlich und geheim gewählt werden müssen, sowie mindestens 5 Beisitzern, die 
durch Zuruf gewählt werden können. (...) Der Kreisverein Regensburg schließt sich 
der Freien Demokratischen Partei, Landesverband Bayern an und ist an deren 
Satzungen gebunden." 
Beigelegt werden musste auch das Programm der Partei.58 Dieses stammt vom 
28. März 1946 und ist recht knapp, es stellt dabei einen Kompromiss der heteroge-
nen Gruppierungen, aus der die FDP entstanden war, dar. Die Liberalen präsentier-
ten sich darin national und vor allem betont liberal. 
„1. Eine lebensfähige, selbständige deutsche Republik auf Grund allgemeiner, 
gleicher, geheimer und direkter Wahlen. Beseitigung der Zonengrenzen. 
2. Freiheit aller Schaffenden in Handwerk, Industrie, Landwirtschaft, Handel, 
Kunst und Wissenschaft. 
3. Erziehung der fugend auf überparteilicher Grundlage zu wahrhaft freien und 
urteilsfähigen Staatsbürgern. 
4. Gleichberechtigung aller ohne Ansehen der Rasse, des Berufs und ihrer 
Stellung. 
5. Aufbau einer Wirtschaft nach den Grundsätzen des freien Wettbewerbs - in 
Notzeiten Lenkung durch den Staat unter selbstverantwortlicher Beteiligung der 
Wirtschaft. 
6. Schutz der Familie und Wertung jeder Frauenarbeit in Haus und Beruf. 
7. Altersversorgung, Hilfeleistung und Fürsorge für alle Kriegsopfer, Heimatlose, 
Arbeitsunfähige und Unterstützungsbedürftige. 
8. Ehrfurcht vor jedem religiösen Bekenntnis, Toleranz und Achtung der Welt-
anschauung anderer. 
9. Bildung eines unabhängigen Richterstandes, Rechtsprechung unter Mitwirkung 
des Volkes, Schaffung eines freien Beamtentums. 
10. Erhaltung des durch redliche Arbeit erworbenen Privateigentums, Bindung des 
deutschen Arbeiters an die Scholle durch Schaffung von Eigenheimen. 
11. Förderung der bäuerlichen Wirtschaftskraft. 
12. Besetzung aller Stellen durch charakterfeste und verantwortungsbewußte 
Fachleute. 
13. Sicherung der Währung durch Abschöpfung der Aufrüstungs- und Kriegs-
gewinne; Vermeidung der Inflation. 
14. Gerechte Verteilung der Kriegslasten und Steuern. 
15. Förderung aller Maßnahmen zur beschleunigten Belebung von Industrie, 
Handwerk, Landwirtschaft und Handel als Vorausbedingung eines Lebens in Ar-
beit, Friede und Freiheit. Bevorzugte Eingliederung der Opfer des Nationalsozia-
lismus, der Kriegsversehrten und der Kriegsteilnehmer in den Arbeitsprozeß. 
16. Zusammenarbeit unseres Volkes mit den Völkern der Welt zur Erhaltung des 
Friedens und Förderung der menschlichen Wohlfahrt." 
5 8 Vgl. Fait (Anm. 4), S. 102-103 u. KV/FDP Programm. 
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Der Antrag enthielt außerdem die Namen der Gründungsmitglieder, die Spruch-
kammerbescheide59 , die vorläufige Vorstandschaft, die Planung für die zukünftigen 
Veranstaltungen („Voraussichtlich monatlich 1 große Versammlung und 3 bis 
4 Diskussionsabende"), die Mitgliederzahl („Mitgliederzahl nach 6 Monaten noch 
nicht abzuschätzen. Bei der Wahl im Sommer 46 wurden für die FDP in Regensburg 
über 500 Stimmen abgegeben."), den Mitgliedsbeitrag („ Mitgliedsbeitrag minde-
stens 1 M. Verwendung für Organisation und Propaganda"), die Publikationsmittel 
(„a Mitteilungsblatt, b Halbmonatsschrift, c Mittelbayerische Zeitung, d Plakate 
und Handzettel, e Versammlungen, f Von Mund zu Mund"), sowie die Versicherung 
der Gründungsmitglieder über die Wahrheit und Nachprüfbarkeit der Angaben im 
Antrag. Die Liste der Gründungsmitglieder 6 0 umfasste die vorgeschriebene Min-
destzahl von 25 Personen, wobei der Vergleich mit der vorläufigen Liste der 
Gründungsmitglieder interessant ist.61 Lediglich 17 der 29 auf der vorläufigen Liste 
waren jetzt auf der amtlichen Liste eingetragen, was sicher z.T. auf die noch nicht 
erfolgte Entnazifizierung zurückzuführen sein dürfte. Obgleich genügend Interes-
senten für die Gründung vorhanden gewesen waren, hatte es doch einige Zeit 
gedauert, um die erforderliche Zahl von bereits entnazifizierten Personen zu finden, 
weshalb in einigen Fällen versucht wurde, die Spruchkammerverfahren zu beschleu-
nigen. Auffallend ist, dass der überwiegende Teil der Gründungsmitglieder in 
Regensburg geboren war - die Partei also von den Bevölkerungsverschiebungen 
während des Krieges und nach dem Krieg nur wenig profitierte - und der Alters-
durchschnitt relativ hoch war. Nur vier Gründungsmitglieder waren zwischen 20 
und 30 Jahren. Beruflich gehörten sie wahrscheinlich alle dem Mittelstand an; vor 
allem waren es Beamte, Angestellte, Selbständige und Handwerker. Die Frauen 
befanden sich mit acht Personen in der Minderheit. 
Die offizielle Genehmigung der Gründung des Kreisvereins ließ aber noch auf 
sich warten. Den Antrag auf Zulassung (Lizenz) hatte die hiesige Militärregierung 
nach München geschickt.62 Inzwischen verstärkte die FDP in den Monaten Novem-
ber und Dezember ihre Werbetätigkeit 6 5 durch Versammlungen, Flugblätter und 
Plakate. Endlich 6 4 wurde am 24.1.1947 die Lizenz erteilt, worüber die Liberalen am 
5 9 Wie dringend die Partei auf Mitglieder angewiesen war, zeigt etwa folgendes Schreiben der 
FDP Regensburg an die Spruchkammer II Regensburg v. 3.2.1947: „Wir möchten Sie hiermit 
ersuchen das Verfahren gegen (...) zu beschleunigen, da wir seine Entnazifizierung dringend für 
seine Mitarbeit in der Freien Demokratischen Partei benötigen würden." (KV/FDP). Vgl. dazu 
auch Erich Zweck: Soziale Not nach dem Zweiten Weltkrieg. Ein Brief eines Lehrers der 
Oberrealschule Regensburg, in: Die Oberpfalz 85 (1997), S. 229-230. 
6 0 Von den Gründungsmitgliedern lebt vermutlich heute keines mehr: Die meisten sind vor 
1910 geboren, die vier jüngeren sind verstorben oder nicht mehr zu ermitteln. (Vgl. schriftliche 
Mitteilung der Einwohnerämter von Regensburg v. 4.9.1990, von Nürnberg v. 26.6.1990, von 
München v. 3.7.1990, von Erlangen v. 22.8.1990, von Lindau v. 21.8.1990 u. von Radolfzell 
v. 15.5.1990, sowie Meldebögen im Stadtarchiv Regensburg). 
6 1 Vgl. K V / F D P Gründungsmitglieder, Gründungsmitglieder bisher u. Entnazifizierungs-
bescheide. 
6 2 Vgl. K V / F D P Schreiben von Dagmar Heitzer an Fritz Kobler v. 22.12.1946. 
6 3 Vgl. K V / F D P Schreiben der FDP München an Dagmar Heitzer v. 21.12.1946 u. von 
Dagmar Heitzer an Fritz Kobler v. 23.11.1946 u. mündliche Mitteilung von Erich Laßleben, 
Kallmünz, v. 20.9.1990. 
6 4 Vgl. K V / F D P Schreiben des Übersetzungsbüro Ritter, Regensburg, an Dagmar Heitzer, v. 
30.1.1947 u. Hilmer (Anm. 17), Abschnitt FDP. 
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30. des Monats Nachricht erhielten. Voraussetzung für eine rechtmäßige Tätigkeit 
war, dass die Partei regelmäßig Monatsberichte und Meldungen über Versamm-
lungen abgab, um so von der Militärregierung rechtlich nachprüfbar und kontrol-
lierbar zu sein. Dies wurde auch vom neuen Kreisverein so gehandhabt.65 Die 
Geschäftsstelle 6 6 des nun lizenzierten Kreisvereins (mit dem Schwerpunkt in der 
Stadt) befand sich vorläufig bei Alois und Dagmar Heitzer, Damaschkeweg 16 in 
Regensburg. Es erfolgte der sofortige Anschluss an die Landespartei. Der Kreis-
verein zeigte sich in der Folgezeit in programmatischer Hinsicht eng mit dem 
Landesverband verbunden.67 
Die Mitglieder erhielten vermutlich im Februar ihre Mitgliedsausweise.68 Es 
herrschte damals eine hoffnungsvolle Stimmung in der FDP, verbunden mit einer 
verstärkten Werbung in der Öffentlichkeit. Die Partei veranstaltete69 im Laufe des 
Jahres 1947 größere öffentliche Versammlungen, daneben auch Diskussionsabende 
und volkswirtschaftliche und politische Seminare, sowie Mitgliederversammlungen, 
bei denen jeweils 25 bis 30 Mitglieder anwesend waren, um die neuesten politischen 
Ereignisse zu erfahren und zu besprechen. Die 1. ordentliche Mitgliederversamm-
lung fand am 8.3.1947 im Ratskeller statt70, in der es laut Antrag bei der Militär-
regierung vor allem um die Vorbereitung zur Wahl der Vorstandschaft ging, aber 
auch um die Bildung einer liberalen Jugendorganisation. Vor über 40 Personen71 
wurde zusätzlich über programmatische Fragen diskutiert, z. B. über Bürokratie, 
Monopole und Rechtsstaat. 
Am 22.3.1947 erfolgte72 - erneut im Ratskeller - anlässlich einer Mitglieder-
versammlung des Kreisvereins bei 25 anwesenden Mitgliedern7 3 die Wahl der 
Vorstandschaft, mit folgendem Ergebnis:74 1. Vorsitzender Alois Heitzer (24 Ja-
Stimmen, eine ungültig), 2. Vorsitzender Franzheinrich Neumann, 1. Schriftführer 
Dagmar Heitzer^ 2. Schriftführer Ernst Ferres und Kassier Julius Sartorius. Dies ent-
sprach den Vorschriften des Landesverbandes75, wonach das Gremium aus mindes-
tens fünf Mitgliedern - darunter einer Frau - bestehen sollte. Danach ging es um 
Wirtschaftsfragen und um einen Bericht über eine Parteiversammlung in Rothen-
burg o.d.T. („Treffen junger Demokraten der US-Zone").76 
6 5 Vgl. Unterlagen in KV/FDP. 
6 6 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 7.3.1947. 
6 7 Vgl. Matthias Penßel: Wiederbeginn des politischen Lebens in Regensburg 1945/46, dar-
gestellt anhand der damaligen Presse, Facharbeit Regensburg 1986, S. 30-32 (Masch.) u. 
K V / F D P Unterlagen des Jahres 1947. 
6 8 Vgl. mündliche Mitteilung von Alexander Arldt, Regensburg, v. 30.10.1989. 
6 9 Vgl. Ordosch (Anm. 4), S. 190-191, Mittelbayerische Zeitung v. 15.4.1947, v. 3.5.1947, 
v. 10.10.1947, v. 7.11.1947, v. 9.12.1947 u. v. 12.12.1947, KV/FDP mehrere Einladungen, 
Meldungen und Berichte u. mündliche Mitteilung von Alexander Arldt, Regensburg, v. 30.10. 
1989. 
7 0 Vgl. K V / F D P Einladung zu der 1. ordentlichen Mitgliederversammlung v. 5.3.1947 u. 
Schreiben des Kreisvereins an die Militärregierung v. 5.3.1947. 
7 1 Vgl. mündliche Mitteilung von Ludwig Hilmer, Geiersthal, v. 7.3.1990. 
7 2 Vgl. Mittelbayerische Zeitung v. 28.3.1947 u. KV/FDP Wahl der Vorstandschaft. 
7 3 Laut mündlicher Mitteilung von Ludwig Hilmer, Geiersthal, v. 7.3.1990, waren insgesamt 
50 bis 60 Personen anwesend. 
7 4 Vgl. K V / F D P Wahl der Vorstandschaft. 
7 5 Vgl. Mauch (Anm. 5), S. 43 (Ob die fünf Beisitzer gewählt wurden, wie im Antrag ange-
geben, ist nicht bekannt). 
7 6 Vgl. mündliche Mitteilung von Ludwig Hilmer, Geiersthal, v. 7.3.1990. 
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Die Partei wuchs zwar nur langsam, immerhin aber waren im Mai 1947 schon 
40 Personen Mitglied 7 7 des Kreis Vereins.78 In der Vorstandschaft offenbarte sich 
jedoch bald eine tiefe Kluft 7 9 zwischen Alois Heitzer und Neumann, wohl vor allem 
basierend auf unterschiedlichem politischen Temperament, auf dem Generations-
unterschied und auf dem Streben nach politischer Bedeutung. Neumann forderte 
eine Neuwahl der Vorstandschaft, anscheinend um mehr Einfluss zu erreichen und 
um seine politischen Vorstellungen durchsetzen zu können. Heitzer unterstellte ihm 
denn auch, ein von Ehrgeiz zerfressener Mensch zu sein, der nicht früh genug vor-
wärts kommen könne und dauernd intrigiere. Am 4.10.1947 erfolgte tatsächlich 8 0 
anlässlich einer Generalversammlung eine Neuwahl der Vorstandschaft, wobei die 
Gegensätze deutlich zutage traten.81 Bei der Wahl ergab sich jedoch keine Verände-
rung. Allerdings konnte Neumann nur durch den Verzicht von zwei Parteimit-
gliedern, die bei der Abstimmung mehr Stimmen als Neumann erhielten, zweiter 
Vorsitzender bleiben - eine klare Entscheidung also für Alois Heitzer und gegen 
Neumann. 
Alois Heitzer (1892-1959) 8 2 entwickelte sich zur zentralen Figur 8 3 der 
Regensburger FDP. Dabei beschränkten sich seine Aktivitäten nicht nur auf Regens-
burg und den Landkreis, vielmehr machte sich Heitzer als Wahlkampfredner in ganz 
Ostbayern einen Namen. 1948 wurde er dann auch Vorsitzender des neu geschaffe-
nen Bezirks Niederbayern-Oberpfalz der FDP. 8 4 Heitzer 8 5 war ein engagierter Poli-
tiker und genoss großes Ansehen unter seinen Parteifreunden. E r 8 6 besaß Durch-
setzungswillen, redete sehr viel und konnte87, wenn ihm zu viel diskutiert wurde, 
auch autoritär werden, was einigen Parteimitgliedern doch sehr missfiel. Neumann8 8 
dagegen spielte später keine Rolle mehr. 
Alois Heitzer, der bis zu seinem Tode Kreisvorsitzender blieb 8 9, gab sich sehr opti-
mistisch hinsichtlich der politischen Wirkung und Bedeutung der FDP in der Stadt. 
Seine Erwartung erfüllte sich allerdings nur bedingt. Statt der erhofften fünf bis 
7 7 Vgl. K V / F D P Mitgliederbewegung Monat Mai 1947, 
7 8 Nach dem Stand vom 24.6.1947 gab es zu diesem Zeitpunkt lediglich zwei FDP-Kreis-
vereine in der Oberpfalz, zusätzlich noch einen Stützpunkt in Neustadt a. d. Waldnaab und 
einen Bezirkssekretär in Laub. Insgesamt existierten zu diesem Datum in Bayern 34 FDP-
Kreisvereine, im November 1946 waren es erst 24 gewesen. (Vgl. Friedrich-Naumann-Stiftung/ 
Archiv des Deutschen Liberalismus, Gummersbach, N 1-10 Rundschreiben des Landesver-
bandes Bayern der FDP 1947). 
7 9 Vgl. K V / F D P Schreiben an Dr. Curschmann, München, v. 22.9.1947 (Verfasser unbe-
kannt, nicht A. Heitzer). 
8 0 Die Vorgeschichte mit den genauen Umständen ist quellenmäßig nicht belegbar. 
8 1 Vgl. K V / F D P Protokoll der Generalversammlung v. 4.10.1947. 
8 2 Stadtarchiv Regensburg. Meldebogen. 
8 3 Vgl. Liberales Stadtblatt, 10 v. Juni 1987. 
8 4 Vgl. K V / F D P Schreiben des Bezirksverbandes Niederbayern-Oberpfalz an die Haupt-
geschäftsführung München v. 6.3.1948 u. Mittelbayerische Zeitung v. 27.1.1948. 
8 5 Vgl. mündliche Mitteilung von Arnold Nickelkoppe, Regensburg, v. 18.9.1990 u. von 
Dr. Wolfram Staudinger, Regensburg, v. 17.8.1990. 
8 6 Vgl. mündliche Mitteilung von Hans Weber, Regensburg, v. 23.7.1990. 
8 7 Vgl. mündliche Mitteilung von Alexander Arldt, Regensburg, v. 30.10.1989. 
8 8 Vgl. mündliche Mitteilungen von Adolf Sieber, Regensburg, v. 18.9.1989 u. v. 20.12.1990 
u. von Alexander Arldt, Regensburg, v. 30.12.1989. (Neumann verschwand plötzlich aus Re-
gensburg.). 
8 9 Liberales Stadtblatt, 10 v. Juni 1987. 
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sechs Mandate9 0 erhielt die Partei bei der Stadtratswahl am 27.4.1948 lediglich 
zwei Sitze 9 1, nämlich für Alois Heitzer und Julius Sartorius92. Immerhin aber hatte 
sich die FDP damals als stabile, wenngleich kleine politische Partei in Regensburg 
etabliert.93 
9 0 V g l . K V / F D P Protokoll der Generalversammlung v. 4.10.1947. 
9 1 V g l . zur Entwicklung nach 1947 Liberales Stadtblatt, 10 v. Juni 1987. 
9 2 E in Haushaltsexperte, der nicht sehr impulsiv war und dessen Handlungen Hand und Fuß 
hatten (vgl. mündl i che Mitteilung von Hans Weber, Regensburg, v. 23.7.1990). 
9 3 Die folgenden Dokumente stammen aus der Sammlung K V / F D P . 
Sehr geehrtes .Fräulein Heitzer, 
i c h kann Ihnen heute 
die freudige Mitteilung machen, daß i c h soeben von 
der Militärregierung .die Lizenz für die PDP erhalten 
habe. Über die bestehenden Vorschriften (Monatsbe-. 
r^ioht, Meldung von VerSammlungen etc.) dürften Sie 
ja schpn unterrichtet 'sein. -
Wenn Sie mal wieder zur Stadt kommen würde i c h 
mich über Ihren Besuch sehr freuen. 
• Mit freudnlichem Gruß, auch an Ihren Herrn Ta-
te r , verbleibe i c h 
Ihr ergebener 
3 0. Jen, 1947 
0 B £ R S ETZ U N 6 S B'Ö R 0 
Rmwmf-M m-murrtet. 
DAT. o. Nr. . . . . . 
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DER FREIEN DEMOKRATISCHEN PARTEI 
Wir I*reien Demokraten fordern: 
1. Eine lebensfähige, selbständige deutsche Republik auf Grund 
allgemeiner, gleicher, geheimer und direkter Wahlen. Beseiti-
gung der Zonengrenzen-
. 2.v Freiheit aller Schaffenden in Handwerk, Industrie, Landwirt-
schaft, Handel, Kunst und Wissenschaft.--
3. Erziehung der Jugend auf überparteilicher Grundlage zu wahr-
haft freien und urteilsfähigen Staatsbürgern. * »' 
4. Gleichberechtigung Aller ohne Ansehen der Rasse, des Berufs 
'und ihrer Stellung. • 
5. Aufbau einer Wirtschaft nach den Grundsätjen des -freien- Wett-
bewerbes -— in Notzeiten Lenkung durch den-Staat unter 
selbstveräntwortücher Beteiligung der Wirtschaft.. 
6. ' Schuft der Familie und Wertung jeder Frauenarbeit in Haus 
und Beruf. V •* . 
* 7. Altersversicherung, Hilfeleistung und Fürsorge für alle Kriegs* 
opfer, Heimatlose, Arbeitsunfähige und Unterstüfcungsbedürf-
tige. • • 
8. Ehrfurcht vor jedem religiösen Bekenntnis, Toleranz und Ach-
tung der Weltanschauung anderer. 
9. Bildung eiaes unabhängigen Richterstandes, Rechtsprechung 
unter Mitwirkung des Volkes, Schaffung eines freien Beamten-
tums. 
10. Erhaltung des durch redliche Arbeit erworbenen Privateigen-
tums. Bindung des deutschen'Arbeiter« an die Scholle durch 
Schaffung von Eigenheimen. • / 
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71. Förderung der bäuerlichen Wirtschaftskraft. 
12. Besefcung aller Stellen durch charakterfeste und verantwor-
tungsbewußte Fachleute. 
13. Sicherung der Währung durch Abschöpfung der Aufrüstung»« 
und Kriegsgewinne; Vermeidung der Inflation. 
14. Gerechte Verteilung der Kriegslasten und Steuern. 
15. Förderung aller Maßnahmen zur beschleunigten Belebung von 
Industrie, Handwerk, Landwirtschaft und Handel als Voraus-
bedingung eines Lebens in Arbeit, Friede und Freiheit. Bevor-
zugte Eingliederung der Opfer des Nationalsozialismus, der 
Kriegsversehrten und der Kriegsteilnehmer in den Arbeits-
prozeß. 
~H>. Zusammenarbeit unseres Volkes mit den Völkern de/ Welt, zur 
Erhaltung des Friedens und Förderung der menschlichen Wohl-
fahrt. 
W i r Freien Demokraten b e k ä m p f e n : 
L Separatismus .und iPartikularismus in jeder Form — jeden 
völkischen Eigendünkel. 
2. Bürokratie, Denunziantentum, Vetternwirtschaft und Partei-
bonzen tum. 
3. Einmischung und Betätigung der Kirche auf poHtischen&Gebiet. 
4. Egoistische Gewinnsucht durch gewissenlose, Ausnutzung jeder 
wirtschaftlichen Notlage. ^ 
5. Reaktion und Anarchie -~~ Militarismus* und jede Diktatur. 
Wer glaubt, daß wir mit diesem Parteiprogramm auf 
. dem rechten Wege sind, der komme zu uns und 
helfe mit. 
'Anmeldungen nimmt jeder Ortsverein entgegen« Wo 
nicht bekannt, wende man sich direkt an die 
Freie Demokratische Partei 
Landes - Sekretariat Nürnberg, Frommansfraße 23 
K*rau*<j«g. v. Lori<U»»Pr»»»«» u.Propoq.-AunduiB i. f f fort P.P. 
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ersten Massenversammlung 
am SOHMIAQ, 3 . Hovamt&t 1946, um 10 Uht im Jieukaus - SaaU. 
Was wollen wir? 
* . p ~ w Dr. Fritz Linnert-Nürnberg 
« i ^ « ^ TxAHtkcmtiik McumtiHM-dlcQCMsburQ 
Uäjmd 4m lui *r ) Bli.i.lulhi i A4 n»,i« Ii i i, kn 
Freie Demokratische Partei 
- , - Laociesverband Bayern 
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